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Schuldspruch für Maxwell
Die Vertraute des US-Multimillionärs Jeffrey Epstein,
Ghislaine Maxwell, wurde als Mitschuldige am
Missbrauch von Mädchen verurteilt. ñ Aus aller Welt

DieLage auf den Intensivstationen
Die Corona-Zahlen sinken aktuell deutschlandweit
deutlich. Macht sich das auch in den Krankenhäusern
in Unterfranken bemerkbar? ñ Franken

Steff Bauers schönster Moment
Im letzten Teil der Serie „Der gute Morgen“ erzählt
die Schweinfurter Bildhauerin, was ihr in der
Pandemie Mut macht. ñ Franken
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Monika Fritz-Scheuplein vom Unterfränkischen Dialektinstitut, das an der Universität Würzburg beheimatet ist.
Die Expertin beschäftigt sich intensiv mit der heimischen Mundart. FOTO: THOMAS OBERMEIER

Ist Fränkisch vom Aussterben bedroht?
Sprache: Auch in Franken wird immer weniger Dialekt gesprochen. Wie er erhalten werden kann und warum sie

die Mundart für schützenswert hält, erklärt Monika Fritz-Scheuplein vom Unterfränkischen Dialektinstitut.

...................................................................................

Von KRISTINA KUNZMANN
...................................................................................

W as is’ des denn für e
lidschäftigs Ge-
rütsch? Des fällt ja
gleich um!“. Wenn

Sie in Unterfranken geboren und
aufgewachsen sind und vielleicht so-
gar noch dort leben, müssen Sie
beim Lesen dieser Sätze vielleicht
schmunzeln. Und sehen und hören
vor Ihrem inneren Auge und Ohr
den Franken oder die Fränkin
schimpfen.

Sollten Sie allerdings nur Bahnhof
verstanden haben, seien Sie nicht
traurig. Suchen Sie sich einfach eine
nette einheimische Person, vielleicht
Ihre Nachbarin oder Ihren Kollegen,
er oder sie übersetzt sicher gerne.
Oder fragen Sie die Frau, die das ein-
gangs erwähnte „lidschäftig“ als
eines ihrer fränkischen Lieblings-
worte bezeichnet: Monika Fritz-
Scheuplein. Sie ist Teamleiterin am
Unterfränkischen Dialektinstitut
und weiß, wie und warum die Fran-
ken „babbeln“, wie sie eben babbeln.

„Für mich ist Dialekt eine Berei-
cherung unseres sprachlichen Reper-
toires. Er stiftet Identität“, sagt Mo-
nika Fritz-Scheuplein. Sie stammt
aus Mellrichstadt im Landkreis
Rhön-Grabfeld, wo einMann einmal
einen gewitzten, schlauen Jungen als
„Foggediefes“ bezeichnet hatte. Die-
ses Wort mag Fritz-Scheuplein sehr
gerne.

Zum Studium ging es nach Würz-
burg, dort arbeitet sie seit 2005 als
leitende wissenschaftliche Mitarbei-
terin am Unterfränkischen Dialekt-
institut am Institut für deutsche Phi-
lologie der Universität. Unterstützt
und maßgeblich finanziert wird es

von der Kulturstiftung des Bezirks
Unterfranken. Der Rhöner Dialekt
liegt Fritz-Scheuplein als Rhön-Grab-
felderin freilich besonders am Her-
zen, auch wenn ihre Arbeit und For-
schung sich der Sprache in ganz
Unterfranken widmet.

Was mancher vielleicht schon ver-
mutet hat, deckt sich mit den Erfah-
rungen der Expertin: Heute wird we-
niger Dialekt gesprochen als noch vor
einigen Jahrzehnten. „Das liegt da-
ran, dass wir heute viel mobiler sind,
alles wird globaler. Früher sind die
meisten Menschen ja kaum aus ih-

remOrt rausgekommen. So verändert
sich auch die Sprache vom Dialekt
eher hin zu einem Regiolekt“, erläu-
tert die Dialekt-Forscherin. Sie meint
damit, dass lokal gefärbte Ausspra-
chevarianten innerhalb eines größe-
ren Raumes verwendet werden. Da-
gegen seien früher oft schon vonDorf
zu Dorf unterschiedliche Worte für
dieselbe Sache verwendet worden.

Wenn auch nicht mehr so gang
und gäbe wie in der Vergangenheit,
sei der Dialekt gerade auf dem Land
auch heute noch lebendig, hat Mo-
nika Fritz-Scheuplein beobachtet.

Schade findet sie, dass manche Per-
sonen die Meinung vertreten, Dia-
lekt sei nicht mehr zeitgemäß oder
stehe für geringere Intelligenz.

„Dialekt hat überhaupt nichts mit
dem Bildungsniveau zu tun. Auch,
dass dialektsprechende Kinder im
Hochdeutschen mehr Rechtschreib-
fehler machen, wurde widerlegt.
Vielmehr hilft es beim Lernen einer
Fremdsprache, wenn man mit Dia-
lekt und Standardsprache aufge-
wachsen ist.“ Eltern müssten sich
keine Sorgen machen, dass ihre
Sprösslinge wegen der Mundart

Probleme beim Hochdeutsch be-
kommen würden, denn die könnten
durchaus unterscheiden, wann wel-
che Varietät angebracht ist.

Es stimmt sie hoffnungsvoll, dass
sich viele heute auf das Ursprüngli-
che, das Regionale zurückbesinnen
würden. Dies zeige sich daran, dass
Comedians, die ihren Dialekt be-
wusst einsetzen, beliebt sind. „Was
wären ein Fredi Breunig, ein Michl
Müller oder ein Erwin Pelzig ohne
ihren Dialekt?“

Um den Dialekt zu bewahren,
führte das Forschungsprojekt
Sprachatlas von Unterfranken zwi-
schen 1990 und 1996 Erhebungen in
180 Orten in ganz Unterfranken
durch, deren Ergebnisse in sechs
Sprachatlasbänden veröffentlicht
wurden. Außerdem kümmern sich
Monika Fritz-Scheuplein und ihre
Kollegen um die Öffentlichkeits-
arbeit in Sachen Dialekt, etwa mit
Publikationen und einem Quiz auf
der Webseite.

Was kann der Bürger oder die Bür-
gerin tun? „Vor allem viel Dialekt
sprechen und ihnweitergeben an die
Kinder.“ Dialekt-Initiativen von Bür-
gergruppen oder Heimatvereinen
seien ebenso hilfreich. In Erlabrunn
im LandkreisWürzburg beispielswei-
se unterhält laut der Expertin der
Männergesangverein seit 2007 eine
eigene Dialektgruppe. Ihr Ziel ist es,
den Erlabrunner Dialekt so umfang-
reich wie möglich zu sammeln und
zu bewahren.

„Natürlichwollenwir auch beson-
ders schöne alte Wörter bewahren,
die immer seltener gebraucht wer-
den“, sagt SimonMayer, Mitinitiator
der Gruppe. Das Wort „olwer“ bei-
spielsweise lässt das Herz des Dialekt-

Freundes besonders hoch schlagen,
denn dieser Ausdruck für „albern“ ist
sein Lieblings-Begriff. Bei einer Um-
frage unter den Erlabrunnern aller-
dings erhielt das Wort
„Wēißersundismaandi“ (das erste e
wird extra gesprochen, deshalb der
Strich darauf) mit großem Abstand
die meisten Stimmen. Damit hat der
kleineWeinort sogar für denMontag
nach dem Weißen Sonntag einen
eigenen Begriff. „Ein weiteres Wort,
das viele Stimmen bekam, war ,Dar-
wes‘, also Streuselkuchen“, sagt Si-
mon Mayer.

Letztendlich gehe es um den ge-
samten Erhalt und die Dokumenta-
tion des Dialekts. Ein Dialekt-Wörter-
buch „Mir hömm guad rêidæ – Erla-
brunner Wortschatz“ und das Koch-
buch „Was geids'n haüd?“ brachte
die Gruppe bereits heraus. Das Dia-
lektbuch ist laut SimonMayer bereits
in zweiter Auflage erschienen, aller-
dings schonwieder ausverkauft. Auch
wurde von Erlabrunner Originalen
der Dialekt als CD eingesprochen.
Jüngstes Projekt: Im Herbst erschien
ein 200 Seiten starkes Buchunter dem
Titel: „Guad gschriewae – schöae ver-
zeild“. Darin haben Erlabrunner Tex-
te aus der Weltliteratur in ihren Dia-
lekt übersetzt.

Kontrollen an Silvester
Polizei kündigt an, Verstöße konsequent zu verfolgen
WÜRZBURG/SCHWEINFURT Auch
zum Jahreswechsel wird die Polizei
auf die Einhaltung der geltenden
Corona-Regeln achten. In einer Pres-
semitteilung vom Donnerstag kün-
digt das Polizeipräsidium Unterfran-
ken „strikte Kontrollen“ an, an der
sich auch Unterstützungskräfte der
Bayerischen Bereitschaftspolizei be-
teiligen werden. Verstöße würden
„konsequent“ verfolgt.

Im Fokus der Kontrollen stehen
laut derMitteilung einerseits die Kon-
taktbeschränkungen: Geimpfte und
Genesenedürfen sichnur nochmaxi-
mal zu zehnt treffen, Ungeimpfte
dürfen sich nur mit dem eigenen
Hausstand und zwei weiteren Perso-

nen eines anderen Hausstands tref-
fen. Andererseits wird die Einhaltung
des Feuerwerkverbots auf von den
zuständigen Kreisverwaltungsbehör-
den festgelegten Plätzen ein Schwer-
punkt sein. Zwar gilt auch in diesem
Jahr ein Verkaufsverbot von Raketen
und Böllern. Das Abbrennen von
Feuerwerk ist aber nicht grundsätz-
lich verboten. Städte undGemeinden
haben jedoch Abbrennverbote an be-
stimmten Örtlichkeiten erlassen –
zum Beispiel in Würzburg unter an-
derem auf der Alten Mainbrücke. Die
Polizei appelliert an die Bevölkerung,
„sichweiterhin an die Vorschriften zu
halten und Kontakte, soweit es nur
geht, zu reduzieren“. (BEN)

Sprachliche Herkunft von „lidschäftig“

Monika Fritz-Scheup-
lein sagt, dass mit dem
Begriff „lidschäftig“ alt
gewordene, nur noch be-
dingt funktionstüchtige
oder minderwertige
Gegenstände bezeichnet
werden. Manchmal auch
Menschen, beispielsweise
wenn sie gesundheitlich
angeschlagen sind.

Das Wort kommt nur in
der gesprochenen Spra-
che vor. „Lid“ stammt
dabei vom mittelhoch-
deutschen „lit“ und be-
deutet „Glied, Gelenk,
Teil oder Stück eines
Knochens“.

Mit der Nachsilbe „ig“
werden häufig Eigen-

schaftswörter für Men-
schen oder Dinge gebil-
det.

Etwas „lidschäftiges“ ist
also wie der Schaft eines
Fingers: Es hat keinen
richtigen Halt, ist wacke-
lig und instabil.

QUELLE: MONIKA FRITZ-
SCHEUPLEIN/UDI
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„Dialekt hat
überhaupt nichts mit dem
Bildungsniveau zu tun.“

Monika Fritz-Scheuplein,
Dialekt-Forscherin

........................

3G inRegierungsgebäuden
Ab Januar gelten Zutrittsbeschränkungen

WÜRZBURG Ab Montag, 3. Januar
2022, gilt für den Zugang zu allen
Dienstgebäuden der Regierung von
Unterfranken auch für Besucherin-
nen und Besucher die 3G-Zugangsre-
gel (geimpft, genesen, getestet). Wie
es in einer Pressemitteilung der Be-
hörde heißt, sind lediglich dieWohn-
bereiche in der Unterkunftsverwal-

tung ausgenommen. Die Regierung
von Unterfranken bleibe damit wei-
terhin für Bürgerinnen und Bürger
erreichbar; das Infektionsrisiko werde
jedoch minimiert. Die 3G-Regelung
galt laut Mitteilung zuvor bereits für
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
undwirdnun auf Besucherinnenund
Besucher ausgeweitet. (BAL)
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